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Bern. Zu dem Artikel L des Schulgesezentwurfes, gegen den fich

Hauptsächlich Opposizion erhoben batte, bat die Regierung eine beruhigende Modifi-
kazion gebracht und damit den fast allgemein geäußerten Volkswünfchen Rechnung
gelragen. Nach der nunmehrigen Fasinng ist sowol den Sekundärschulen als
den Progvmnasien eine auf die Kantonsschule vorbereitende Stellung ausdrük-
lich angewiesen.

/ Der Große Rath bat am 6. dieß die Schulgesezentwürfe in Berathung
genommen. Ter Raum des Schulblattes gestattet e? nicht, der Diskussion
darüber speziell zu folgen. Wir werden uns daher darauf beschränken, die Ergebnisse

ins Gcsammt zur Mittheilung zu bringen.

Schulmeister Engelbert.

(Fortsezung.)

Ich bewarb mich also um die erledigte Schulmeisterstelle zu Morigen. Man
durchsah meine Zeugnisse, musterte meine Persönlichkeit uud obschon gegen meine
Kenntnisse in Religion, Lesen, Rechnen, Schreiben und Singen nichts eingewendet
wurde, hatte man doch Bedenklichkeiten zur Wahl. Welche? Ich weiß' es nicht
— ich sah ihnen wol etwas zu srisch in die Welt; das aber weiß ich, daß ich
die Schule gewiß nicht erhalten hätte, wenn sich außer einem alten harthörigen
Schreiner dazu mehr Kandidaten gemeldet hätten. „Hör Er," sagte der
Examinator endlich: „die Schule, wird Ihm müssen anvertraut werden; doch nur
auf ein Jahr und mithin provisorisch; haltet er sich brav, so wird sich das Weitere

dann auch machen."
Ich empfing dann meinen provisorischen Bestallungsbrief, und wurde dann

an den wohlehrwürdigen Herrn Pfarrer Pflok gewiesen, der mich in mein Amt
einzuführen habe. Ich war königlich vergnügt — vorausgesezt nämlich, daß
Könige überhaupt vergnügter sein können, als Dorfschulmeister. Meine Wohnung

war eine baufällige Baraks, unreinlicher als ein Stall; jedes Fenster mit
Papier verkleistert. Mein Wohnzimmer war eine finstere Kammer ohne Ofen;
dieser stand in der Schulstube, die nunmehr täglich mich und eine Schaar von
füiifundsechszig Schülern beherbergen sollte. Das Kärtchen beim Hause lag
voller Schutt. Die drei Juchart Landes bildeten eine Flora aller in der Gegend
wild wachsender Kräuter und Stauden. — Himmel, zu wie viel neuen Schö-
fungen hatte ich hier Aussicht! —

Der wohlehrwürdige Herr Pfarrer Pflok empfing mich mit strenger
Amtsmiene, gab mir allerlei heilsame Lehren, und führte mich dann in den neuen
Wirkungskreis ein unter scharfen Ermabnungen an die Schuljugend. Er war,
nebenbei gesagt, ein orthodoxer, eifriger Mann, der mir gewaltiger Stimme alle 8
Tage gegen die Ungläubigen und die verderbte Welt donnerte, alle vierzehn Tage
die Hölle wärmte, alle vier Wochen den Himmel malte und vierteljährlich das
jüngste Gericht. In den Wochentagen aber und im gemeinen Leben war er ein
gemeiner Mensch, der Fünf gerade sein ließ, und mit den Bauern zufrieden war,
wenn sie seine Küche gehörig bedachten und ihn bei Hochzeiten und Kindstaufen
nicht vergaßen.

Die Gemeinde war ausnehmend verwildert und arm. An Raufereien,
Schlägereien und Prozessen fehlte es nie. Jede Haushaltung war mit Schulden
beladen; die Leute zeigten sich liederlich, träge, zanksüchtig; der Landbau wurde
nach altem faulem Schlendrian und die Viehzucht ohne allen Verstand betrieben.
Niemand stand belser dabei als der Gemeindsobmann, der zugleich Wirth war und
gewiß Jedes Widerpart war, der nicht fleißig bei ihm saß und trank.

Schon das Aeußere des Dorfes — die Reihen elender schmuziger Hütten,
innen und außen voller Unflatb; das grobe, tölpische Wesen der Leute; die
Rohbeit und Ausgelassenheit der Jugend; die zerlumpte, bekothete Kleidung Aller

Alles verkündete mir, daß gerade hier mein wahrer Standpunkt, mein Beruf
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